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Der V.S.K. im Jahre 1936. 


Die Jahresrechnung des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine (V.S.K.) auf 31. Dezember 1936 liegt 
vor und wird dem Aufsichtsrat zur Behandlung in 
seiner nächsten Sitzung vom 20. Februar 1937 unter- 
breitet behufs Weiterleitung an die Delegierten- 
versammlung. Vorgängig einer späteren eingehenden 
Besprechung des Jahresergebnisses geben wir fol- 
gende Abschlusszahlen auf Ende 1936 bekannt: 

Der V.S.K. zählt 541 Verbandsvereine. Der 
Umsatz der Zentraleinkaufsstelle betrug im Jahre 
1936 Fr. 188,476,062.81 gegenüber Fr. 177,148,267.36 
im Voriahre; somit eine bedeutende Umsatzvermeh- 
rung von Fr. 11,327,795.45. Die Umsatzziffer pro 1936 
bedeutet den Höchstumsatz, den der V.S.K. seit 
seinem Bestehen erreicht hat. 

Nach Verzinsung des Anteilscheinkapitals zu 5 %/o 
sowie nach vollständiger Abschreibung der Ma- 
schinen, Mobilien, Automobile, Fässer usw., ferner 
nach Abschreibung von Fr. 122,346.95 auf Liegen- 
schaften, die noch mit Fr. 2,500,001.— oder mit 
36,47 %/o des Erstellwertes zu Buch stehen, ferner 
nach Zuwendung von Fr. 50,000.— an das Genossen- 
schaftliche Seminar (Stiftung von Bernhard Jaeggi), 
werden Fr. 500,000.— dem Verbandsvermögen zu- 
gewiesen. Der Rest des Ueberschusses von Franken 
222,140.— wird auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die Bilanz erzeigt in den Aktiven: Ausstehende 
Einzahlungen auf Anteilscheinen im Betrage von 
Fr. S0.—, Kassabarschaft und Postcheckguthaben 
Franken 150,412.17, Effekten (Beteiligungen an 
Zweckgenossenschaften, weitern Betrieben sowie 
Wertschriften) Fr. 6,987,530.23, Bankguthaben Fran- 
ken 10,320,409.40, Kontokorrent-Debitoren Franken 


645,408.37, Warenvorräte Fr. 3,586,130.13. Die Ma- 
schinen, Mobilien, Automobile, Fässer, Bibliothek und 
sonstige Einrichtungen sind noch mit Fr. 1.— auf- 
geführt, und die Immobilien, im Erstellungswert bis 
Ende 1936 im Betrage von Fr. 7,677,765.62, sind, wie 
bereits weiter oben angeführt, mit Fr. 2,800,001.— 
in die Bilanz eingestellt. 

Auf der Passivseite finden wir als Verbands- 
kapital die von den Verbandsgenossenschaften über- 
nommenen Anteilscheine im Gesamtbetrage von 
Fr. 1,675,600.—, sodann das Verbandsvermögen von 
Fr. 9,500,000.— und die Reserve für Propaganda- 
und Produktionszwecke im Betrage von Franken 
1,600,000.—. Die Kontokorrent-Kreditoren (noch nicht 
fällige Fakturen) betragen Fr. 11,492,232.30. Der 
Vortrag auf neue Rechnung ist bereits weiter oben 
angeführt. 

Das Jahresergebnis des V.S.K. darf wiederum 
als zufriedenstellend bezeichnet werden. Schwierig- 
keiten verschiedenster Art haben sich dem Verband 
in der Erfüllung seiner Aufgaben entgegengestellt. 
Die vorsichtige Kalkulationspraxis hat es den ver- 
schiedenen Warenabteilungen ermöglicht, die Ver- 
eine im Verlaufe des Jahres vorteilhaft zu bedienen, 
dadurch die Konkurrenzfähigkeit der lokalen Orga- 
nisationen wie auch der Zentralorganisation zu 
stärken und damit zu einer weiteren Konsolidierung 
unserer Bewegung beizutragen. 

Das Jahresergebnis 1936 festigt in vermehrtem 
Masse die Grundlage des V.S.K., der dadurch in die 
Lage versetzt wird, seinen Verbandsgenossenschaf- 
ten und damit der organisierten Konsumentenschaft 
weiterhin gute Dienste zu leisten. 
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Das neue Vollbrot — 
der neue Brotpreis. 


Der Artikel «Um den Brotpreis» in No. 2 dieses 
Blattes hat in den verantwortlichen Kreisen unserer 
Konsumgenossenschaften grosse Beachtung, man- 
cherorts sogar Aufsehen erregt. Man sollte sich 
hüten, zu voreilig Folgerungen aus den ersten Tagen 
des neuen Brottypes zu ziehen, was die Nachfrage 
und die entsprechenden Änderungen in der Ertrags- 
rechnung eines Betriebes anbelangt. Der von Bern 
vorgeschriebene Verkaufspreis von 35 Cts. (in Basel 
beträgt der Verkaufspreis pro Kilogramm Vollbrot 
33 Cts.; die Red.) für den Kilolaib (rund) des neuen 
Vollbrotes ist überall, auch von den Bäckermeister- 
verbänden, in Ruhe angenommen worden. Die Prü- 
fung der Kalkulation ergibt, dass bei einem Mehl- 
preis von Fr. 23.— per 100 Kilo Vollmehl und bei 
einer Ausbeute von ca. 134 Kilo der Detailpreis von 
35 Cts. genügt, um die Produktions-, die Vertei- 
lungs- und die Verkaufsspesen zu decken, sofern 
solche zusammengerechnet nicht mehr als 40 % be- 
tragen, ferner genügt, um die Rückvergütung von 
8% voll und ganz zu decken. 134 Kilo Vollbrot zu 
35 Cts. ergeben eine Einnahme von Fr. 46.90. 40 % 
Unkosten (sämtliche Produktionsspesen. der Bäk- 
kerei wie Löhne, Miete, Heizung usw., Verteilunes- 
und Verkaufsspesen, sowie der übliche Zuschlag für 
den Anteil an den Verwaltungskosten inbegriffen) 
ergeben vom Verkaufserlös gerechnet den Betrag 
von Fr. 18.76. Es verbleibt vom Verkauf nach Abzug 
der Gesamtspesen ein Betrag von Fr. 28.14, welcher 
zur Bezahlung des Mehles (Fr. 23.— netto), von 2,4 
Kilo Salz und 300 Gramm Hefe, sowie der Rück- 
verrütung genügen sollte. Die letztere erfordert bei 
8% für den Verkauf von Fr. 46.90 den Betrag von 
Fr. 3.75, Salz und Hefe Fr. 1.12. Es verbleiben 
27 Cts. Nettoüberschuss für 100 Kilo zur Verbackung 
gelangendes Mehl oder für 134 Kilo Vollbrot. Dieser 
Reinüberschuss ist sehr mässig und eine Verbesse- 
rung der Rechnung wird durch den Verkauf von 
Pfünderli erfolgen, welche 20/22 Cts. kosten, also 
40/44 Cts. per Kilo einbringen. (In Basel ist vom 
Regierungsrat der Preis für einen Halbkilolaib Voll- 
brot auf 19 Rappen angesetzt worden; die Red.) 
Retouren von unverkaufitem Vollbrot aus den Ab- 
lagen dürfen allerdings bei dieser schmalen Kalkula- 
tion nicht vorkommen. Der L.V.Z. hat seine 151 
Ablagen angewiesen, keine Retouren vorzunehmen; 
denn dieser neue Brottyp kann ruhig am Tage nach 
dem ersten Backtag verkauft werden. Die Abschaf- 
fung der gewohnten Rückvereütunz auf Vollbrot 
kommt unter keinen Umständen in Frage. 


Nun müssen wir aber einen Blick auf die Kal- 
kulation für das sog. Halbweissbrot werien. 
Bei einer Ausbeute von 134 Kilo für das Fr. 35.50 
mit 2 % Skonto kostende Halbweissmehl ergibt sich 
beim Detailpreis von 45 Cts. pro Kilolaib ein Ver- 
kaufserlös von Fr. 60.30. Nach Verrechnung von 
40 % Produktions-, Zufuhr- und Verkaufsspesen 
= Fr. 24.12 verbleiben Fr. 36.18. Nach Bezahlung 
des Mehles = Fr. 34.79 netto und von Salz und Hefe 
—= Fr. 1.12 verbleiben 27 Cts., welche für die Aus- 
richtung der Rückvergütung nicht ausreichen. 8% 
für den Verkaufserlös von Fr. 60.30 würden Fr. 4.82 
benötigen. Es resultiert ein Verlust von Fr. 4.55 per 
100 Kilo Mehl oder 134 Kilo Halbweissbrot 3,4 
Cts. für ein Kilo Brot. Auch hier bringen die Pfün- 
derli zu 27 Cts. den notwendigen Ausgleich der 


Rechnung. 


Sind die Unkosten geringer und die Ausbeute 
höher als die Zahlen, welche obiger Kalkulation für 
das neue Vollbrot und das Halbweissbrot zu Grunde 
liegen, dann verbessert sich die Rechnung entspre- 
chend. Ist die Rückvergütung höher als S% (wie 
z.B. 9% in Basel; die Red.), die Unkosten höher 
und die Ausbeute des Mehles geringer, wird das 
Ergebnis entsprechend schlechter ausfallen. Jede 
Päckereiverwaltung sollte sich bemühen, anhand der 
überall zur Verfügung stehenden Zahlen die eirenen 
zu erwartenden Resultate zu errechnen und den 
Vorstand zu orientieren. Jedenfalls raten wir allen 
Bäckereien, spätestens auf Ende März einen Ab- 
schluss herbeizuführen, um nach Belastung aller 
Unkostenfaktoren, der Rückvergütung usw., das Er- 
gebnis der ersten drei Monate festzustellen. 


An den meisten Orten werden das Kleingebäck, 
die Pfünderli und andere Nebenprodukte den nötigen 
Ausgleich der Rechnung bringen. 


Alle Genossenschaften werden sich — übrigens 
nicht erst heute ihrer grossen Aufgabe als Preis- 
regulatoren für das wichtige Lebensmittel Brot be- 
wusst sein. Die faden Beschimpfungen einer gewis- 
sen Konkurrenz an die Adresse der Konsumgenos- 
senschaften im Anschluss an eine in der Basler 
Lokalausgabe des «Gen. Volksblattes» erschienenen 
Korrespondenz stossen völlig ins Leere und erwei- 
sen sich einmal mehr als das gewohnte Pauken- und 
Flötenkonzert für den eigenen Laden. 


Erwähnt sei noch, dass die ersten zwei Wochen 
des neuen «Brotregimes» in der Bäckerei des 
Lebensmittelvereins Zürich folgende Zahlen in der 
Produktion gebracht haben: 54 % entfallen auf das 
neue Vollbrot, 292 % auf Halbweissbrot, 7,4% auf 
Weissbrot und auf die Spezialbrote, wie Roggen- 
und Bircherbrot; auf das Kleingebäck entfallen 
96% der Gesamtproduktion. Die Qualität des 
neuen Vollbrotes hat allgemein befriedigt. Es war 
nicht leicht, mit dem «mühlenwarmen» Mehl gutes 
Brot zu backen. Man wird sich bemühen, mindestens 
10 Tage gelagertes Mehl zu verbacken. Bis jetzt 
war dies zufolge der grossen Beanspruchung der 
Mühlen nicht möglich. Die «Neue Zürcher Zeitung» 
hat eine Umfrage bei Betrieben, Wissenschaftlern, 
dem Gastgewerbe usw. veranstaltet. Die Antwor- 
ten wurden in der 2. Sonntagsausgabe der «N. Z. Z.» 
vom 17. Januar 1937 publiziert: sie sind für unsere 
Verwaltungen, welche Bäckereien betreiben, von 
Interesse. Nachstehend sei der Beitrag unseres 
Päckermeisters, Herrn F, Pfister, bekannt zereben: 

«Die Ursache des zu feuchten und klebrigen Brotes liegt 
in den meisten Fällen in der ungenügenden Behandlung des 
Mehles. Hoch ausgemahlene Mehle bedingen eine exakte 
Triebführung und Quellung, wofür mancherorts die notwen- 
dige Aufmerksamkeit fehlt. Vom 4. bis 9, Januar wurden in 
unserer Bäckerei 15,400 kg Vollmehl verbacken: von den 
Kunden ist keine einzige Reklamation über «Balligkeit» ein- 


gegangen. Vielmehr ist eine bedeutende Umsatzsteigerung fest- 
zustellen 
Seit Jahren stellten wir das sogenannte Bauernbrot her, 
das von der Käuferschaft sehr begehrt war. Obschon das Mehl 
mit 40 Prozent Roggen zusammengesetzt war, wurde das Brot 
weder klebrig noch ballig.. Nach meiner Ansicht hätte sich 
diese Brotart als «Vollbrot» besser geeignet.» 
HR, Zch: 


Heute ist es mehr denn je notwendig, den 
richtigen Mann an den richtigen Platz zu stellen. 
Nur da, wo er nach Veranlagung und Eignung hin- 
gehört, kann sich der Mensch zu höchster Leistung 
auswirken. 27.0: 
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Die norwegische Konsum- 
genossenschaftsbewegung 
1891— 1915. 


1931 erschien im Verlag des Verbandes norwe- 
eischer Konsumvereine aus der Feder von Inge 
Debes eine Schrift, die die Frühgeschichte der nor- 
wegischen Konsumgenossenschaftsbewegung etwa 
von 1850, zur Hauptsache ‘aber von 1865 bis zum 
Jahre 1890 behandelt. Wir wiesen in einem Artikel, 
der in Nr. 3 des «Schweiz. Konsum-Vereins» vom 
Jahre 1932 erschien, auf diese Arbeit hin, gaben den 
Inhalt der Schrift in grossen Zügen wieder und 
teilten zum Schluss mit, dass der Verfasser sich mit 
dem Gedanken trage, der Frühgeschichte, die im be- 
sprochenen Bande behandelt war, eine weitere Ver- 
öffentlichung folgen zu lassen, die in erster Linie 
dem Schaffen der Hauptfigur der norwegischen Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung in der Zeit nach 1890 
bis etwa gegen Ende des Weltkrieges, Advokat 
Ole Dehli, gewidmet sei. Dieses Werk, umfassend 
die folgenden 25 Jahre von 1891—1915, liegt nun 
vor, und wir können gleich zum vorneherein sagen, 
es ist nicht minder erfreulich als das erste. Die nor- 


wegischen Konsumgenossenschaften können sich 
wirklich glücklich schätzen, einen solchen Ge- 
schichtsforscher gefunden zu haben. Mit unüber- 


trefflichem Geschick versteht es der Verfasser, die 
Hauptlinien der Entwicklung aufzudecken und zu 
verfolgen. Dabei ist die Darstellung bei aller unbe- 
streitbaren Wissenschaftlichkeit ausserordentlich le- 
bendig. 

Schon die Gliederung des Stoffes klingt wie die 
Akteinteilung eines Dramas. Die Gesamtüberschrift, 
also gleichsam der Titel des Gesamtdramas, lautet 
markant «Giennembrudet 1891—1915» (Der Durch- 
bruch 1891—1915). Unter diesem Durchbruch aber 
ist die Verwirklichung des Gedankens eines Zusam- 
menschlusses der norwegischen Konsumgenossen- 
schaften auf nationaler Grundlage zu verstehen. 

Wenn Debes seine Schrift dem Andenken Ole 
Dehlis widmet, so erfüllt er damit eine Dankespilicht 
an die Person, die mit ihren Vorzügen und Schwä- 
chen das Geschick der norwegischen Konsumgenos- 
senschaften während der 25 Jahre von 1891—1915 
unzweideutig bestimmt hat. Mit einer Beharrlich- 
keit sondergleichen war sein Sinnen und Trachten 
von den ersten Anfängen seines Eintretens für die 
Konsumgenossenschaftsidee in Norwegen an dar- 
auf gerichtet, eine wirkliche Bewegung zu schaffen, 
die zahlreichen vereinzelten Bächlein zu einem 
grossen Strom zu vereinigen. Die Unbeugsamkeit 
Dehlis hatte naturgemäss nicht nur positive, sondern 
auch negative Wirkungen. So viel muss ihm aber 
auf alle Fälle zugute gehalten werden, dass er es, 
wenn auch erst nach langen Versuchen, doch 
schliesslich zustande brachte, eine wirklich natio- 
nale norwegische Konsumgenossen- 
schaftsbewegung zu schaffen. 

Der Mittelpunkt der Bemühungen Dehlis war 
der Ort seiner Tätigkeit, die Landeshauptstadt 
Christiania. Dort bildete sich neben andern, 
die teils vorher, teils nachher ins Leben traten, am 
7. Oktober 1894 die «Kristiania Kooperative Sels- 
kap» (Konsumgenossenschaft Christiania) mit Ole 
Dehli an der Spitze. Nach grösseren Anfangs- 
schwierigkeiten in ihrem ersten Lokal eröffnete die 
Genossenschaft kurz hintereinander zwei Filialen. 
Damit kam sie aber mit dem Gesetz in Wider- 
spruch, das, ein Überbleibsel aus den Tagen der 


Zunftverfassung, die Errichtung von Filialen ver- 
bot. Die beiden Filialen mussten sich als selbstän- 
dige Genossenschaften konstituieren. Man suchte 
nun die Lösung in der Weise, dass man die drei 
Genossenschaften mit einer vierten, später entstan- 
denen, zu einem Genossenschaftsbund zusammen- 
schloss. Aber auch diese neue Regelung wurde als 
gesetzwidrig bezeichnet, und so mussten denn die 
Beziehungen zwischen den einzelnen Konsumgenos- 
senschaften der Landeshauptstadt überhaupt abge- 
brochen werden. Dieser aufgezwungene Abbruch 
der gegenseitigen Beziehungen wirkte sich in der 
Praxis so aus, dass, als dann 1907 das Gesetz fiel, 
die selbständig gewordenen Filialen gar nicht mehr 
zusammenwollten, es vielmehr noch lange Jahre 
brauchte, bis sich die einzelnen Teile des einstigen 
(Ganzen wieder fanden. Erst auf den 1. Januar 1916, 
d.h. gerade auf den Zeitpunkt, der sich an die Pe- 
riode anschliesst, die den Gegenstand des vorlie- 
genden Werkes bildet, erfolgte die Wiedervereini- 
gung der (Genossenschaften von Christiania zu 
einem einheitlichen Organismus, dem «Kristiania 
Samvirkelag», heute «Oslo Samvirkelag». 

Überhaupt waren die letzten Jahre des neun- 
zehnten Jahrhunderts der Entwicklung des Einheits- 
gedankens wenig günstig. Während einer gewissen 
Zeit hatte sogar der sonst so ausdauernde Dehli in 
seiner Beharrlichkeit nachgelassen. Mit dem Beginn 
des zwanzigsten Jahrhunderts kam nun aber der 
Konsumgenossenschaftsbewegung von zwei Seiten 
eine Unterstützung, die die etwas verbitterten Vor- 
kämpfer der Genossenschaftssache unwiderstehlich 
wieder auf den Plan rufen musste, der Wissen- 
schaft auf der einen, der Arbeiterschaft auf 
der andern Seite. Die günstigen Urteile, die damals 
im Grunde genommen sämtliche repräsentativen 
Vertreter der Wissenschaft über die Konsumgenos- 
senschaften fällten, trugen mächtig dazu bei, Vorur- 
teile, die bisher in grosser Zahl bestanden hatten, zu 
beseitigen. Auf der andern Seite brachte das plötz- 
liche, nicht nur theoretische, sondern höchst prak- 
tische Interesse der Arbeiterschaft in das bis dahin 
nicht nur nach dem Urteil der Arbeiter, sondern 
auch tatsächlich etwas kleinbürgerliche Getriebe 
einen frischeren, vor allem dem Zusammenschluss 
der einzelnen Konsumgenossenschaften günstigeren 
Wind. 

Im Oktober 1910 setzte der Gewerkschaftsbund 
eine besondere Genossenschaftskommission ein, der 
übrigens die beiden Männer angehörten, die heute 
in der norwegischen Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung die führende Stellung einnehmen, Andr. Juell 
und Randolf Arnesen, Präsident und Sekretär des 
Verbandes norwegischer Konsumvereine. Eine ähn- 
liche Kommission bestand auch innerhalb der — 
landwirtschaftlichen — Selskapet for Norges Vel 
(Gesellschaft für die Wohlfahrt Norwegens). 

An Sympathie fehlte es somit der Konsum- 
genossenschaftsbewegung nicht. Trotzdem begeg- 
nete sowohl die Gründung eines Verbandes als auch 
die erste Entwicklung des gegründeten Verbandes 
ernsthaften Schwierigkeiten. Ein Vorbote des Zu- 
sammenschlusses war die Zeitschrift «Kooperato- 
ren», die als gemeinsames Organ einer Reihe von 
Konsumgenossenschaften des Einzugsgebietes von 
Christiania im Dezember 1905 als Probenummer 
und ab März 1906 definitiv erschien. Sie wurde 
später das Organ des Verbandes. Der Verband 
selbst wurde nach mühevollen Vorbereitungen auf 
einem Landeskongress der norwegischen Konsum- 
vereine gegründet, der am 26. und 27. Juni 1906 in 
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Christiania abgehalten wurde. Der Kongress ver- 
einigte mit wenigen Ausnahmen nur (Genossen- 
schaften, die der Periode angehören, der Dehli den 
Stempel aufdrückt, d.h. der Periode, die das vor- 
liegende Werk behandelt. Die älteren verhielten 
sich auch jetzt wieder dem Gedanken eines näheren 
Zusammenschlusses gegenüber ablehnend. 28 Kon- 
sumgenossenschaften waren durch 39 Delegierte 
vertreten. Als Vorsitzender der neugegründeten 
«Norges kooperative Landsforening» (Genossen- 
schaftliche Landesvereinigung Norwegens) wurde 
der verdiente Advokat Dehli mit 36 Stimmen ge- 
wählt. — Die Organisation von Norges kooperative 
Landsforening entspricht der des V.S.K., d.h. sie 
ist zugleich Zentralverband und Grosseinkaufs- 
gesellschaft. 

Die auf die Gründung des Verbandes folgenden 
Jahre brachten der Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung einen riesigen Aufschwung. Der Zug zum Ver- 
band blieb dagegen nach wie vor verhältnismässig 
gering. So betrug z.B. der Neuzugang 1908 nur 14. 
Erst gegen das Ende der Berichtszeit, d.h. ungefähr 
zehn Jahre, nachdem der Verband ins Leben ge- 
treten war, hatte sich die Einstellung der Zentrale 
gegenüber, bezw. die Geistesrichtung der Genos- 
senschaftsgründer so geändert, dass der Anschluss 
an den Verband für neu ins Leben tretende Konsum- 
genossenschaften mehr oder weniger als selbst- 
verständlich angesehen wurde. 1910 entstand als 
Seitenorganisation zum Landesverband der Genos- 
senschaftliche Frauenbund Norwegens (Norges 
kooperative Kvinneforbund). 1911 eröffnete der 
Landesverband eine Sparkassenabteilune und ein 
Filiallager in Trondhjiem. 1912 erwarb er im Verein 
mit einigen Verbandsvereinen die Aktienmehrheit in 
der Margarinefabrik «Norge». Dasselbe Jahr 1912 
brachte neue Statuten, in denen in erster Linie dem 


stärker gewordenen Anteil der Arbeiterschaft an 
der Bewegung Rechnung getragen wurde. Am 


22. April 1914, also noch kurz vor Ausbruch des 
Weltkrieges, kaufte der Verband eine Tabakfabrik 
in Christiania und nahm damit die Eigenproduktion 
auf eigene Rechnung auf. Der Weltkrieg brachte 
dem Verband die Schwierigkeiten, denen man in 
allen Ländern begegnete, gleichzeitig aber auch, 
nachdem die erste Verblüffung gewichen war, viele 
Möglichkeiten zu weiterer Entfaltung. In das Jahr 
1915 fällt die erste Betätigung auf dem Gebiete ge- 
nossenschaftlicher Erziehung. — Ende 1915 zählte 
der Verband 172 Mitglieder mit rund 36,000 Mit- 
gliedern und einem Umsatz von etwa 16 Millionen 
Kronen. Der Verband selbst konnte einen Umsatz 
von 4Ys Millionen Kronen verzeichnen. 

Advokat Dehli trat 1919 von seinem Posten 
zurück und starb 1924 im Alter von 73 Jahren. 

Debes hat mit seinen zwei Bänden der norwe- 


gischen Konsumgenossenschaftsbewegung einen un- 
bestreitbaren Dienst geleistet. h. 


Um die Rückvergütung. 


(Korr.) Es gab eine Zeit, sie liegt bis zu 30 Jahren 
zurück, da ging das Streben der meisten Gienossen- 
schaften dahin, möglichst hohe Rückvergütungen 
herauszuwirtschaften. Unsere bewährten Führer, 


wie Fr. Schär und Dr. Jaeggi, haben da oft warnen 
müssen. Ihr Prinzip war das vorsichtigere; sie be- 
tonten stets, dass die Schaffung von Sicherheiten, 
von Reserven und Vornahme möglichst guter Ab- 
schreibungen ganz besonders für junge Genossen- 


schaften Steigerungen der Rückvergütungen voran- 
gehen müsse. An manchen Orten bildeten die hohen 
«Prozente» das Propagandamittel, statt nur eines 
der doch immerhin zahlreichen andern. Und an man- 
chen Orten war man fast dazu gezwungen, es anzu- 
wenden. Die Erfahrungen haben gezeigt, dass dies 
besonders dort der Fall war, wo der Verdienst ein 
ständiger und sicherer war, während an andern 
Orten mit weniger regelmässigen Einkommen die 
niedern Preise wichtiger waren. 


Der wirtschaftliche Konkurrenzkampf, Krise, 
Lohnabbau, die Massnahmen der Bundesbehörden 
stellten die Vereine vor ganz neue Aufgaben. Die 
«aktive Preispolitik» ist auch schon von verschie- 
denen Vereinen aufgenommen worden, und sie dürfte, 
wie in Schweden, England usw. auch in der Schweiz, 
mehr und mehr Anhänger finden. Wir sind dabei 
iedoch der Ansicht, dass an eine Abschaffung der 
Rückvergütung in der Schweiz nicht gedacht werden 
kann und eine solche auch nicht in Frage kommt. 
Wesentlich ist, dass die Frage ie nach den örtlichen 
Verhältnissen gelöst wird. Wohlen hat mit einer 
Reduktion auf 2% im ersten Jahre der Einführung 
cute Resultate erzielt; an andern Orten könnte diese 
gleiche Massnahme fast wie eine Flucht aus der Ge- 
nossenschaftsidee aufgefasst werden. Ganz berech- 
tiet ist aber die Auffassung, dass man nicht mehr 
über 8% gehen sollte, ja, dass dieser Ansatz eher 
reduziert werden sollte im Blick auf die «aktive 
Preispolitik». Denn diese muss nun wegleitend sein 
auch für uns Genossenschafter. 


Es beginnen sich da und dort gewisse Kreise zu 
einem Kampfe gegen die Rückvergütungen zu rüsten. 
Das ist der Fall im Bäckereigewerbe. Es ist gut, 
wenn man solche Symptone nicht ausser acht lässt. 
Es werden auch andere Zweige in Frage kommen, 
und da ist es ein Gebot der Stunde, dass man sich 
schon jetzt die Wege vorbereitet, die dann einzu- 
schlagen sind. Wir vertrauen auch in dieser Be- 
ziehung auf den gesunden Geist, der in den schwei- 
zerischen Genossenschaften lebendig ist und ohne 
Zweifel ieder neuen Anforderung und auch jeder 
neuen Einschränkung gewachsen sein wird. 


VOLG 19386. 


Der Verband ostschweizerischer landwirtschaft- 
licher Genossenschaften (V.O.L.G.) Winterthur, dem 
nun 318 Genossenschaften aus 11 Kantonen ange- 
hören, setzte im Jahre 1936 für rund Fr. 37,709,000.— 
Waren um gegen Fr. 37,873,300.— im Jahre vorher. 
Davon waren landwirtschaftliche Hilfsstoffe 12,3 Mil- 
lionen (12,1) Haushaltswaren 17,7 (17,0) und Landes- 
produkte 7,7 (8,8) Millionen Franken. Die Getreide- 
ablieferungen an die Eidgenossenschaft, die im er- 

‚wähnten Umsatz nicht inbegriffen sind, beliefen sich 

in der gleichen Zeit auf Fr. 3,907,900.— (1935: 
6.664,300.— und 1934: 6,244,300.—). Wie aus diesen 
Zahlen ersichtlich ist, haben die schlechten Ernten 
im Jahre 1936 beim Verbandsumsatz, mehr aber noch 
bei den Getreideablieferungen hineingespielt. Der 
erzielte Reinertrag von 286,300 Franken, der 
nach Verzinsung aller im Betriebe arbeitenden Kapi- 
talien und nach Vornahme der ordentlichen Abschrei- 
bungen verblieb, wird verwendet zu weiteren Amor- 
tisationen und zur Ausrichtung einer Rückvergütung 
an die angeschlossenen Genossenschaften nach Mass- 
gabe der von ihnen beim Verband gemachten Waren- 
bezüge. 
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FLEISCHVERBRAUCH & PREISGESTALTUNG 
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Fleischverbrauch 
u. Preisgestaltung. 


Bei genauer Betrachtung der 
beiden Kurven ist eine ausge- 
prägte Gegenbewegung erkenn- 
bar. Besonders deutlich gelangt 
dies bei den leicht eingezeichne- 
ten Jahres-Durchschnittskurven 


An 


zum Ausdruck. Vom Jahre 1933 
bis 1935 ist ein leichter Rück- 
gang des Preises zu konstatie- 
ren, dem eine Steigerung der 
Schlachtungen gegenübersteht. 


NGEN IN 42 STÄDTEN 
4 «DIE VOLKSWIRTSCHAFT *, 


Seit dem Jahre 1935 gelangt 
eine Gegenbewegung noch viel 
deutlicher zum Ausdruck. Der 
Steigerung der Preise bis zum 
3.Quartal 1936 steht ein scharfer 
Pückgang der Schlachtungen in 
der gleichen Periode gegenüber. 
Nicht alle Gebiete der Ver- 
sorgung liefern eine so deutliche 
Illustration wie vorstehendes 
Beispiel über den Zusammen- 
hang von Preis und Verbrauch! 

Dr. A. Sch. 


| Volkswirtschaft | 


Weitere Weisungen der Preiskontrollstelle. 


Seit Anfang dieses Jahres hat die Preiskontroll- 
stelle in Berücksichtigung der Preiserhöhungen dem 
Detailhandel die Möglichkeit gegeben, die Preise für 
einige weitere Produkte den neuen Verhältnissen an- 


zupassen. Den betreffenden Weisungen entnehmen 
wir: 
Roilgerstenprodukte. 


Gemäss unseren Weisungen No. 1 und 2 an die 
Importeure, Grossisten und Detaillisten der Lebens- 
mittelbranche vom 9. Oktober und 9. November 1936, 
stehen die Rollgerstenprodukte seit dem Zeitpunkt 
der Frankenabwertung unter dem Verbot jeder Ver- 
kaufspreiserhöhung. Die Beibehaltung der vordem 
gültigen Ansätze während den 3 zurückliegenden 
Monaten ist nur durch finanzielle Beitragsleistungen 
an die schweizerischen Rollgerstenmühlen ermög- 
licht worden. Es ist nicht möglich, diese Zuschuss- 
aktion aus öffentlichen Mitteln zugunsten der Kon- 
sumentenschaft über den 1. Januar 1937 hinaus 
fortzusetzen. Eine gewisse Preiserhöhung auf Roll- 


eerstenprodukten ist deshalb nicht länger vermeid- 
bar. Mit unserer Einwilligung werden die Verkaufs- 
preise für die verschiedenen Rollgerstenprodukte 
seitens der Lieferanten-Mühlen mit Wirkung ab 
1. Januar 1937 vorläufig um maximal Fr. 6.— pro 
100 kg erhöht. 

1. Der Handel wird hiermit ermächtigt, die En- 
geros- und Detailpreise für Rollgerstenprodukte den 
erhöhten Einstandspreisen anzupassen. Ueber das 
Ausmass des Aufschlages seitens der Lieferanten- 
Mühlen darf weder durch den Gross- noch durch 
den Detailhandel hinausgegangen werden. Die De- 
tailpreiserhöhung wird somit netto höchstens 6 Rp. 
pro kg betragen. 

2. Die zugebilligte Preisanpassung muss auf all- 
fällige noch vorhandene altbezahlte Ware in der 
Weise Anwendung finden, dass mit der neuzugekauf- 
ten Ware ein Uebergangspreis errechnet wird. 


Speisefett. 


Der Detailhandel wird ermächtigt, die Ab- 


gabepreise für Speisefett im Ausmass der eigenen 
höheren Einstandspreise an die neue Marktlage an- 
zupassen. Der Detailpreisaufschlag darf den Um- 
fang der Bezugsverteuerung unter keinen Umständen 
überschreiten. Nötigenfalls ist mit dem roten Rappen 
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zu rechnen. Wo noch grössere billige eingedeckte 
Lagerbestände vorhanden sind, sind diese in ange- 
messenem Umfange noch zu den alten Preisen, 
eventuell auf der Basis von Uebergangspreisen zu 
liquidieren. 


Zucker. 

Das Verbot der Erhöhung der Detailverkaufs- 
preise für Zucker wird in folgender Weise abge- 
ändert: 

1. Es ist dem Detailhandel mit Wirkung ab 15. Ja- 
nuar 1937 gestattet, die Detailverkaufspreise für 
Zucker im Umfange der effektiven Verteuerung 
der Einstandspreise zu erhöhen. 

. Bei Vorhandensein von zu tiefen Preisen ange- 
kauften Vorräten ist zwischen diesen Vorräten 
und den Neuzukäufen ein Mittelpreis zu berechnen. 


3. Die bisherigen Margenansätze müssen in abso- 
luten Zahlen die gleichen bleiben wie bisher, und 
es darf bis auf weiteres auch nicht eine Korrektur 
derjenigen Margen vorgenommen werden, welche 
bereits vor der Abwertung als ungenügend ange- 
sehen wurden. 


DD 


Wie Wien die Milchverteilung organisiert. 


Die Diskussion um den Milchpreis hat ergeben, 
dass dem Schweizer Bauer eine Erhöhung des 
Milchpreises um 2 Rappen zugebilligt werden muss, 
dass auf der andern Seite jedoch eine Milchverteue- 
rung von 2 Rappen für die breiten Konsumenten- 
massen je länger ie weniger tragbar erscheint. Die 
Verhandlungen zwischen den interessierten Stellen 
deuten darauf hin, dass die Milchpreiserhöhung auf 
1 Rp. beschränkt bleiben soll, wobei jedoch noch 
nicht ganz entschieden ist, zu wessen Lasten der 
zweite Rappen zu gehen hat. Auch hier wieder wird 
der — wie wohl sonst nirgends weniger ange- 
brachte — Versuch gemacht, den notwendigen Aus- 
gleich durch entsprechende Reduktion der 
Handelsmarge zu erreichen. Dieses Bestre- 
ben wird jedoch ausserordentlichen Hindernissen be- 
gegnen, weil Milchhandel und wohl auch die Konsu- 
mentenschaft nicht bereit sind, die mit einer 
rationellen Milchverteilung verbunde- 
nen Konsequenzen auf sich zu nehmen. Dass jedoch 
durch eine gewisse Rationalisierung in der Milch- 
verteilung Einsparungen erzielt werden könnten, er- 
scheint unbestritten. 

Das Problem der rationelleren Milchverteilung 
ist nicht allein für die Schweiz akut, sondern wird 
auch andernorts lebhaft diskutiert. So ist, wie dem 
«Freien Genossenschafter», Wien, zu entnehmen ist, 
vor kurzem in Wien eine Regelung getroffen wor- 
den, die für die sehr wichtige, ja wohl entscheidende 
Frage der Entschädigung der durchdie 
Rationalisierung ausgeschalteten 
Personen eine interessante Lösung gefunden 
hat. 

Während der Ministerschaft des geschäftsführenden Prä- 
sidenten der Grosseinkaufsgesellschaft Österreichischer Con- 
sumvereine, Dr. Ludwig Strobl, wurde über dessen Anregung 
der Entwurf über die Regelung des Milchverkehrs in Wien 
ausgearbeitet, nach welchem eine Verbilligung der Milch um 
vier Groschen durch eine Rationalisierung des Ver- 
teilungsapparates ermöglicht werden sollte, 

Diese Bestrebungen haben nun durch gesetzliche Mass- 
nahmen ab 1. Januar 1. J. eine teilweise Verwirklichung er- 
fahren. Durch eine Kundmachung des Bundesministeriums für 
Land- und Forstwirtschaft, vom 29. Dezember 1936, wurde als 
erste Etappe der allgemeinen Milchpreissenkung der Ver- 
kaufspreis für Wien um 2 Groschen herabgesetzt. Von dieser 
Preisermässigung haben Molkerei- und Handelsspanne ie einen 


Groschen zu tragen, während, was ia immer beabsichtigt war, 
One Uebernahmepreis für die Landwirtschaft unverändert 
eibt. 

Durch das «Wiener Milchverkehrsgesetz», vom 30. De- 
zember 1936, wurde auch schon die zweite Etappe der Milch- 
verbilligung festgelegt. 

Die Preisherabsetzung vom 1. Januar I. J. wurde dadurch 
ermöglicht, dass die Verdienstspanne sowohl des Detailhandels 
als auch der Molkereien um ie einen Groschen reduziert 
wurde. Bei der zweiten Etappe der Verbilligung am I. März 
l. J. bleibt die Verdienstspanne des Detailhandels unberührt, 
während der Bruttoverdienst der Molkereien um weitere 
zwei Groschen vermindert wird, wovon 1 Groschen zur Ver- 
billigung des Milchpreises, der zweite Groschen als Abgabe an 
einen zu gründenden Entschädigungsfonds Verwen- 
dung finden wird. 

Diese bedeutende Verminderung der Bruttospanne der 
Molkereien bedingt eine Neuregelung des Milch- 
verkehrs, und das neue Wiener Milchverkehrsgesetz gibt 
nun hier die Möglichkeit, zweckentsprechende Massnahmen in 
verschiedener Richtung zu ergreifen. 

So soll die Anzahl der Milch behandelnden und verarbei- 
tenden Betriebe stark verringert werden (man spricht davon, 
dass nur 10 bis 12 Molkereien bestehen bleiben sollen), um 
durch Zusammenlegung des gesamten Milchbedarfes eine bes- 
sere Ausnützung der vorhandenen Einrichtungen und damit 
eine rationellere Erzeugung zu erreichen. 

Die stillgelegten Betriebe sollen entschä- 
digt werden, und zur Beschaffung der hiefür notwendigen 
Mittel wird der Entschädigungsionds gegründet, in den die 
bestehen bleibenden Molkereien, wie schon oben ausgeführt, 
ab 1. März |. J. ie einen Groschen pro Liter Verbrauchsmilch 
einzuzahlen haben. Erst wenn dieser Fonds genügend Mittel zur 
Verfügung hat, wird auch dieser Groschen den Konsumenten 
in Form einer weiteren Milchpreisverbilligung zugute kommen, 
womit erst die endgültige Verbilligung des Milchpreises um 
4 Groschen pro Liter erreicht wird. 

Die bestehen bleibenden Molkereien können zum «Wiener 
Milchversorgungsverband» zusammengeschlossen werden und 
haben ihren Bedarf an Betriebsmitteln und Personal nach Mög- 
lichkeit von den stillgelegten Betrieben zu decken. 

Als zweite Massnahme zur Verminderung der Molkerei- 
regie soll die Belieferung der Detailverkaufsgeschäfte für Milch 
so geregelt werden, dass ieder Teil des Wiener 
Stadtgebietes tunlichst nur von einer Molkerei 
beliefert wird. Jetzt beliefern die meisten Molkereien das 
ganze Stadtgebiet, und ein Molkereibetrieb aus dem XX. Bezirk 
beliefert zum Beispiel auch den am andern Ende der Stadt 
gelegenen XIll. Bezirk, während wieder eine Molkerei aus 
dem XIII. Bezirk mit ihrem Fuhrwerk auch in den XX. Bezirk 
fährt. Zweckmässigerweise werden sich daher die verblei- 
benden Molkereien über die künftighin zu beliefernden Stadt- 
teile zu einigen haben, ein Problem, das nicht leicht zu lösen 
sein wird. 

Es geht schon aus diesen kurzen Darlegungen hervor, 
dass auch noch eine Reihe von anderen Schwierigkeiten zu 
überwinden sind. Schon jetzt wird von den gewerblichen Mol- 
kereien gegen die geplante Stillegung von Molkereibetrieben 
Stellung genommen und eine Abänderung des Wiener Milch- 
verkehrsgesetzes verlangt. Auch die Handels- und Gewerbe- 
kreise stehen der Neuregelung des Milchverkehrs, besonders 
aber der Rayonnierung der Detailgeschäfte ziemlich ablehnend 
gegenüber. 


Exportbestrebungen der schwedischen Kleinindustrie und 
die Unterstützung seitens der Konsumgenossenschaften. 


Veranlasst durch einen Bericht von Direktor C. A. Wicander 
von der Linoleum A.B., Forhaga, der schwedischen Tochter- 
gesellschaft der Continentalen Linoleum-Union, über seine Aus- 
landreise als Handelsdelegierter der schwedischen Regierung, 
haben die Bestrebungen zur Förderung des Exportes der 
schwedischen Kleinindustrie einen neuen Antrieb erfahren. 
Diese Bemühungen verdienen auch in der Schweiz Beachtung, 
um so mehr, als sie sich besonders auf den Export von 
Sportartikeln erstrecken. Die Ausfuhr von Ski und 
Skibindungen aus Schweden ist in den letzten Jahren be- 
deutend gestiegen, namentlich nach Amerika, ohne aber bisher 
wieder den früheren grossen Absatz nach der Schweiz, Italien, 
Deutschland und Oesterreich zu erreichen. Ausserdem werden 
in nennenswertem Masse Schlittschuhe, Sportschuhe, Diskus 
mit Eisenbeschlag, Holzspeere, Tennisrackets und Bälle nach 
dem Ausland verkauft. Diese Waren sollen den Hauptteil des 
Absatzes bilden, den der vor kurzem im Auftrage einiger Hun- 
dert Firmen der schwedischen Kleinindustrie nachNew York 
gesandte Vertreter erzielen soll. Auf Veranlassung des Reichs- 
verbandes der schwedischen Konsumgenossenschaften ist im 
vorigen Jahr ein Zusammenschluss dieser Firmen herbeigeführt 
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worden, die unter dem Schlagwort «Schwedische Erzeugnisse» 
einen Katalog in vier Sprachen herausgegeben haben, der in 
grossem Umfange im Ausland verbreitet worden ist. Trotz 
der scharfen Konkurrenz sei es in der letzten Zeit gelungen, 
grosse Fortschritte in diesen gemeinsam durchgeführten 
Exportbestrebungen zu erzielen, die sich ausser auf Sport- 
artikel auch auf Glas, Porzellan, Keramik, Holzwaren, Rasier- 
klingen samt Haushaltungsartikeln aus Blech GREAT 


Kurze Nachrichten 


Der Fremdenverkehr im November 1936. In 5446 Betrieben 
(Voriahr 5485) mit 105,100 Gastbetten (105,600) waren durch- 
schnittlich 19% besetzt, gegenüber 18,2% im Voriahr. Die 
Logiernächtezahl stieg von 575,000 auf 600,000 gleich 4,4%. 


Der Arbeitsmarkt im Dezember 1936. Ende Dezember 
1936 waren 104,842 (i. V. 118,775) Stellensuchende einge- 
schrieben, gegenüber 96,541 Ende November 1936. Bei Not- 
standsarbeiten und in Arbeitslagern waren Ende des Berichts- 
monats rund 12,000 Arbeitslose beschäftigt. 


Der Aussenhandel im Dezember 1936. Die Einfuhr stieg 
im Vergleich zum Vorjahresmonat um 34,2 Millionen anf 
175,4 Millionen Franken. Die Ausfuhr erhöhte sich um 7,5 Mil- 
lionen auf 99 Millionen Franken. Der Einfuhrüberschuss be- 
trägt 66,4 gegen 49,7 im November 1936 und 50,8 Millionen 
Franken im Dezember 1935. 


Wem gehören die Einheitspreisgeschäite? Heute gibt es 
in Deutschland 264 Einheitspreisläden, die sämtlich den vier 
grossen Einheitspreiskonzernen «Epa», «Ehape», 
«Uwo» und «Woolwortl» angehören. Dazu kommen noch 
50 kleinere unabhängige Einheitspreisgeschäfte. Die Epa- 
Einheitspreisgeschäfte wurden 1926 von der Karstadt A.-G. 
gegründet. Der heutige Hauptaktionär der Epa ist ebenso wie 
bei Karstadt die Commerz- und Privat-Bank. Ein weiterer 
Grossaktionär ist die Dresdner Bank, und auch einige andere 
Bankunternehmen sind noch an dem Epa-Aktienbesitz beteiligt. 
Fast gleichzeitig mit der Gründung der Epa-Einheitspreis- 
geschäfte entstanden die Einheitspreisunternehmen der Firma 
Leonhard Tietz. Dieser Konzern errichtete die Ehape- 
Aktiengesellschaft für Einheitspreise. Auch diese Geschäfte 
gehören heute zur deutschen Kaufhof-Aktiengesellschaft, in 
die die Leonhard Tietz A.-G. in Köln 1933 umgewandelt wurde. 
Die Mehrheit des Aktienkapitals der Westdeutschen Kaufhof- 
A.-G. liegt ebenfalls in Grossbankbesitz, und zwar bei der 
Deutschen Bank und Diskonto - Gesellschaft und bei der 
Dresdner Bank. Die Uwo-Einheitspreisgeschäfte entstanden 
ebenfalls 1926, und zwar als Leipziger Gründung. Ausländi- 
sches Kapital ist im Einheitspreisgeschäft durch die Wool- 
worth G.m.b.H. vertreten. Sie besitzt von diesen in Deutsch- 
land arbeitenden Einheitspreisunternehmen mit 81 Läden das 
grösste Filialnetz. Der erste Woolworthladen entstand 1879 
in den Vereinigten Staaten und fand schnell in Kanada und 
England Nachalımung. Aber erst 1927 gelang es dem amerika- 
nischen Unternehmen, auch in Deutschland Fuss zu fassen. 
Besitzerin der Woolworthgeschäfte ist die amerikanische 
Familie Woolworth. 

Blätter für Genossenschaftswesen. 


Genossenschaft für Luftschutzmaterialien eröffnet. Die 
Genossenschaft für Luftschutzmaterialien des Zürcherischen 
Luftschutzverbandes hat in Zürich die erste Stelle für Be- 
ratung und Verkauf von Verdunkelungsmaterialien eröffnet. 


Verkaufs-Schulung 
in einem grossen italienischen Warenhaus-Konzern. 


Die «Grands Magasins Rinascente» sind ein 
Warenhausunternehmen mit Filialen in Mailand, 
(ienua, Rom, Neapel und Cagliari. Angegliedert sind 
die Einheitspreisgeschäfte «Upim» mit 30 Filialen in 
ganz Italien. Im Gesamtgeschäft «Rinascente-Upim» 
arbeiten 4000 Angestellte. 

Es dürfte für die Leser dieser Zeitung interessant 
sein, wie dieses Unternehmen die Ausbildung seiner 
Verkäuferschaft organisiert hat, welcher die Lei- 
tung selber einen grossen Teil des Erfolges der 
Firma zuschreibt. 


Die Firma kümmert sich schon lange um die 
allgemeine Ausbildung des Personals. Im Jahre 1933 
wurde jedoch eine eigentliche Verkaufisschule 
ins Leben gerufen. Bis heute zählt diese Verkaufs- 
schule einige Hundert Schüler und Schülerinnen. Die 
Leitung ist aber so zufrieden mit den Erfolgen, dass 
sie allmählich das ganze Personal in Einführungs- 
und Fortbildungskursen schulen will. 

Wir sind in der Lage, über diese Kurse einige 
nähere Angaben zu machen, und können uns dabei 
an einen Bericht halten, den der Zentraldirektor der 
«Rinascente-Upim» vor dem letzten «Congr£s inter- 
national de l’Enseignement technique» in Rom kürz- 


lich ablegte. h 


Die grosse Bedeutung, welche die Firma der 
Ausbildung ihres Verkaufspersonals beimisst, zeigt 
sich schon darin, dass ihre Leitung, bis hinauf zum 
Präsidenten und zum Delegierten des Verwaltungs- 
rates, sich oft und persönlich mit dieser Frage be- 
fasst. 

Neben der Direktion besteht ein sorgfältig aus- 
gelesener und ausgebildeter Stab von Lehrkräften, 
welche ihre Ausbildung im Dienste der Firma z.T. 
in grossen ausländischen Häusern (genannt wird 
auch Jelmoli in Zürich) erhalten bezw. erweitert 
haben. Ausser der höchsten Leitung befasst sich etwa 
ein Dutzend Personen mit der Ausbildung des Ver- 
kaufspersonals. 


Verkaufsschule der «Rinascente». 


a) Schule für die Verkäuferlehrlinge. 


Die jungen Leute (15—17 Jahre) werden nach 
einer schriftlichen und mündlichen Eignungsprüfung 
engagiert. Vorausgesetzt wird etwa Sekundarschul- 
bildung. 


Welches 
bildung? 

«Die allgemeine Bildung soll verbessert wer- 
den; gute technologische und vor allem. kaui- 
männische Kenntnisse sollen vermittelt werden; die 
eigentliche Verkaufskunst soll gelehrt werden. 
Schliesslich soll der «Verkäufergeist» geschaffen 
werden, damit der iunge Mensch zu Beginn seiner 
Karriere fühle, dass die Aufgabe eines Verkäufers 
richt weniger würdig ist, als diejenige eines Büro- 
angestellten oder eines Technikers, und dass man 
auch im Verkauf vorwärtskommen und zu einer ge- 
achteten und gut bezahlten Stellung gelangen könne.» 


Es handelt sich vorläufig um zwei Jahreskurse, 
ein dritter Jahreskurs soll auf Grund der guten Er- 
fahrungen angefügt werden. Die Kurse sind voll- 
ständig gratis. 


Die Kurse vermeiden alle unnütze Theorie. «Die 
Verkaufsschulung geschieht mit der Ware in der 
Hand.» Tagsüber, neben der eigentlichen Verkaufs- 
schulung, ist der Lehrling im Verkauf tätig, und zwar 
als «Beobachter» und als «Mitwirkender», wobei er 
vom Instruktionspersonal beobachtet und eventuell 
a wird, um aus den gemachten Fehlern zu 
ernen. 


ist das grundlegende Ziel der Aus- 


Programm des ersten Jahres: 
Organisation der Firma (u.a. Lagerkenntnis). 


Warenkenntnis (u.a. auch «wieviel Stoff braucht es 
für die verschiedenen Wäsche- und Kleidungsstücke ?»). 


Kalligraphie (insbesondere Ziffern). 
Geschichte der Firma. 


Rechnen (Regeln zur Erleichterung des 
Schnellrechnens). 


genauen 
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Verkauf (erste Elemente der Verkaufskunst — Analyse 
des Käufers — körperliche, moralische, geistige Berufsaniorde- 
rungen — Beobachtungsgeist — Liebenswürdigkeit — Takt — 
Lächeln — Kinderstube — Sparsamkeit — Ordnungssinn -- 
Pünktlichkeit — Anständigkeit — Aeusseres — Kleidung — 
Haltung — Ausdrucksweise — Verhalten gegenüber der Kund- 
schaft, normal und in schwierigen Fällen — Verhältnis zum 
Rayonchef, zu den ältern Verkäufern und den Kollegen — 
praktische Verkaufsübungen). 


Aufgaben (ieden Monat werden den Schülern Fragen 
gestellt, die sich auf den praktischen Verkauf beziehen, sie 
sollen ihre Beobachtungen schriftlich sammeln, monatliche Kor- 
rektur). 


Sprachlicher Ausdruck (ständige Ueberwachung 
der Ausdrucksweise). 


Programm des zweiten Jahres: 
Rechnen (weitere Uebungen im 
mentlich im Kopf). 
Sprachlicher Ausdruck (guter Stil, Uebungen am 
Telephon, dieselben Gedanken mit verschiedenen Worten aus- 
drücken usw.). 


Warenkenntnis 
usw.). 

Verschiedenes 
Waren, Arbeitsmethoden). 


Verkaufskunst (Kundenkenntnis — Erkennen und 
Eingehen auf die verschiedenen Stimmungen des Kunden — 
wie man die Aufmerksamkeit anzieht — wie man das In- 
teresse weckt, den Wunsch entstehen lässt, den Verkauf pro- 
voziert — Beeinflussung des Kunden durch den äussern Ein- 
druck, durch Argumente und durch Suggestion — wie man das 
Verkaufsgespräch beginnt — Ausdrücke, die man benutzen 
oder vermeiden soll — die häufigsten Einwände des Kunden 
— Höflichkeit und Anständigkeit — wann und wie man von 
der Konkurrenz und vom Preis reden soll — zusätzliche Ver- 
käufe — Abschied — usw. — praktische Verkaufsübungen). 


Die Schule schliesst mit einem Examen ab. 
Leute, die sich als ungeeignet erweisen, werden mög- 
lichst frühzeitig versetzt (ins Lager, ins Büro usw.). 


Schnellrechnen, na- 


(Fortsetzung, mit Besichtigungen 


(Preisvergleiche, Frischhaltung der 


b) Schule für ausgebildetes Personal. 


Es werden Fortbildungskurse von 12—14 Stun- 
den durchgeführt, in denen hauptsächlich Fragen 
der Verkaufspsychologie behandelt werden. Die 
Kurse werden vormittags während der Arbeitszeit 
abgehalten, denn «wir wissen sehr wohl, dass es 
sich nicht um verlorene Zeit handelt». 

Ausserdem sind andere Kurse über besondere 
Warenkenntnisse eingeführt worden. Auch wird das 
richtige Einpacken und manches andere gezeigt. 

Besondere Zusammenkünite des ganzen Perso- 
nals der betreffenden Abteilung finden statt zu Be- 
einn von Sonderverkäufen, Ausverkäufen und bei 
Saisonbeginn, unter der Leitung des Abteilungscheis. 

Eine besondere Hauszeitung «La Famiglia Rina- 
scente-Upim» findet grossen Anklang. 


Verkaufs-Schule der «Upim». 


Da es sich hier um ganz junge Mädchen handelt, 
erwies sich eine planmässige Schulung (die auch 
der Beobachtung und Auslese dient). als besonders 
wichtig. Früher, vor der Einführung der Verkaufs- 
schule, gab es Schwierigkeiten und Anstände na- 
mentlich bei Eröfinung einer neuen Filiale. 


Die Schulung dieses Personals geht weniger 
weit als bei der Rinascente, da der Verkauf weit- 
gehend rationalisiert und automatisiert ist. Es wer- 
den Elemente der Warenkenntnis, der Lagerkennt- 
nis, des raschen Rechnens, der Verkaufiskunst und 
der Arbeitsrationalisierung (z.B. Ersparnisse beim 
Einpacken, Vermeidung von Warenverlusten usw.) 
vermittelt. 


Ueber die erreichten Erfolge sagt unser 
Gewährsmann, der Zentraldirektor der «Rinascente- 
Upim», Dr. M. Luporini, wörtlich folgendes: 
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«Die erreichten Ergebnisse, sowohl für die «Ri- 
nascente» wie für die «Upim», sind bemerkenswert 
und übersteigen alle Erwartungen. Diese Ergebnisse 
können wie folgt zusammengefasst werden: 

1. Die Kurse, im besondern die Verkaufskurse, haben 
vor allem eine Auslese unter den Kandidaten für 
die offenen Stellen ermöglicht. 


2. Die Instruktion des Personals, dem eine theore- 
tische und praktische Ausbildung gegeben wurde, 
hat die Tüchtigkeit der betreffenden Angestell- 
ten beträchtlich vergrössert. Dadurch können 
diese Angestellten mit einem sichereren und bes- 
seren Fortkommen rechnen, die Firma aber mit 
einer höherwertigen Mitarbeit, die einen unmil- 
telbaren Einfluss auf die Verbesserung der Ge- 
schäfte hat und merklich dazu beigetragen hat, 
im Publikum die Ueberzeugung zu verallgemei- 
nern, dass sogar die «Magasins de Nouveaut6» 
(«Rinascente») und die Einheitspreisgeschäfte 
(«Unip») in Italien, innerhalb der gegebenen Be- 
erenzung und Eigenart, eine Erfolgsmöglichkeit 
haben. 

3. Was im besondern das Fortkommen der Ange- 
stellten betrifft, so hat unsere Berufsschulung mit 
aller Deutlichkeit gezeigt, dass unter denjenigen, 
die wir in den letzten Jahren für die ersten 
Posten ausgesucht haben, im Allgemeinen die Ab- 
solventen der Berufsschule bessere Fähigkeiten 
und bessere Grundlaren zeizen, um auf der Stu- 
fenleiter der Karriere aufwärtszusteigen.» 

P. Silberer. 


Mehr genossenschaftliche Warenpropaganda. 


(In Verbindung mit Einheitspreisen für Figenprodukte.) 
Anlässlich der Diskussion der Frage innerhalb 
der englischen Konsumgenossenschaften, ob die Mehr- 
ausgabe von einer Million Pfund Ster- 
ling für genossenschaftliche Propa- 
ganda sich rechtfertigen lasse, äusserte sich eine 
Stimme im «Producer» zu diesem Problem, welche 
wir unsern Lesern nicht vorenthalten möchten: 


In unserem grossen, sogenannten nationalen 
Unternehmen strotzt es heute geradezu von Schwie- 
rigkeiten, die sich aus der besonderen Art,. wie wir 
unsere Warenvermittlung betreiben, ergeben. Gerade 
diese Schwierigkeiten sollten uns jedoch noch mehr 
zusammenbringen, um mit vereinten Kräften die- 
selben erfolgreich überwinden zu können. 

Schon unzählige Male wurde uns zum Vorwurf 
gemacht, wir seien zu schwerfällig, «während die 
Genossenschaft berät, handeln ihre Gegner». Zeit ist 
Gield, aber wir vergessen immer wieder, wie wert- 
voll und unwiederbringlich Zeit eigentlich ist. Leider 
leben wir nicht mehr in der Epoche der ersten Kon- 
sumgenossenschafter, die in einer sehr vorsichtigen 
und bedächtigen Art handeln konnten, weil seinerzeit 
eben die Privatwirtschaft auch noch nicht organi- 
siert war. 

Heutzutage benützt die kapitalistische Wirtschaft 
mit Erfolg eine Art genossenschaftlicher Zusammen- 
arbeit, um zu ihren Zielen zu gelangen. Sie stellen 
die modernsten Mittel für ihre Zwecke zur Ver- 
fügung, und eines der wichtigsten davon ist: Mas- 
sen-Propaganda, Kollektiv-Reklame. 
Wir als vereinte und geeinigte Genossenschafter 
haben, wie es scheint, nicht den kleinsten gemein- 
samen Propagandaplan und scheinen in der Mehrheit 
auch nicht einmal einen zu wünschen. Aus Tradition 
zerfällt unsere Genossenschaft in viele einzelne Ver- 
eine und Gruppen, die alle ausgesprochen für sich 
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Herr und Meister sein wollen. Heute brauchen wir 
aber unbedingt eine zentralisierte Organisation, 
welche in gewissen Fragen für alle Vereine ver- 
bindlich zu entscheiden hätte. 

Sogar wenn wir im Prinzip einverstanden wä- 
ren, eine solche zentralisierte Autorität für Preis- 
festsetzungen zu schaffen, dann geht es bekanntlich 
immer lange Zeit in der Genossenschaft, bis ein sol- 
cher Beschluss endlich verwirklicht ist. Und doch 
wäre es dringend notwendig, dass bald etwas in 
dieser Hinsicht geschähe. Wir hatten doch immerhin 
einige Erfahrungen und Erfolge mit der Preisfixierung 
für einige Eigenprodukte zu verzeichnen. Wenn nun 
die Genossenschaft schon die Gewalt hat, die Preise 
für Eigenprodukte festzusetzen, welche von Produk- 
ten der Privatwirtschaft nicht wesentlich verschieden 
sind, so sollte es doch möglich erscheinen, sä mt- 
liche hauptsächlichen und meistge- 
brauchten Warenmit Einheitspreisen 
zu versehen, die innerhalb der gesamten nationalen 
Konsumgenossenschaft verbindlich wären. Bis heute 
war noch nie Grund vorhanden, etwa an der Qualität 
unserer Eigenprodukte etwas auszusetzen. Es wird 
dies auch in Zukunft nie notwendig sein. Was könnte 
uns dann eigentlich von der Durchführung grosser 
Waren-Propaganda-Aktionen zu Gunsten unserer 
Eigenprodukte abhalten? Aktionen, die Preise und 
Qualität unserer Produkte populär machen würden 
und die Umsätze zu erhöhen vermöchten. Dass wir 
noch nie solche Aktionen erlebten, lässt manchmal 
direkt zweifeln an «unserm Preis und unserer (ua- 
lität». Haben wir immer noch Angst, man könnte 
unsere Arbeitsweise mit privaten Ausbeutungs- 
absichten in einen Topf werfen? Zweifeln wir an der 
Fähigkeit, mit kapitalistischen Methoden in Wett- 
bewerb zu treten? Oder vermissen wir den Schutz 
und Rückhalt von guter Aufklärung? Wenn das alles 
ist, was die Genossenschaft hindert, ihre Produkte 
anzupreisen und noch mehr Genossenschafter zu ge- 
winnen, so wird eine herzhafte, grosszügige Pro- 
paganda zusammen mit der Einführung von Einheits- 
preisen die einzige Medizin sein. . 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 


Wir richteten an alle Verbandsvereine, die irgendwie 
liatten merken lassen, dass sie der Frage der Gründung eines 
Genossenschaftlichen Studienzirkels näher zu treten gedenken, 
aber noch nicht tatsächlich zur Konstituierung eines Zirkels 
übergegangen waren, eine Rundirage. Aus den Antworten, 
die wir darauf erhielten, ergibt sich, dass man an einigen 
Orten für diesen Winter endgültig die Hoffnung aufgegeben 
hat, etwas zustande zu bringen, an anderen dagegen immer 
noch ernstlich daran ist, einen Zirkel ins Leben zu rufen. Eile 
tut nun allerdings not! 

In der Berichtszeit trat als einziger neuer ein Zirkel im 
Schosse der Allgemeinen Konsumgenossenschaft St. Galien in 
Erscheinung. Man rechnet hier mit einer Gesamtteilnehmer- 
zahl von 18—2 

Durch die Gründung in St.Gallen erhöht sich die Zahl 
der in unserem letzten Bericht namentlich aufgeführten Studien- 
zirkel der deutschen Schweiz auf 20. In Zürich sind, wie 
uns die Lokalauflage des L.V.Z. nun wissen lässt, augen- 
blicklich zwei Zirkel tätig; den einen leitet Herr Jakob Strub, 
den andern Herr Wilhelm Weilamann. Beide zusammen und 
die Leiter allfällig noch in Tätigkeit tretender Zirkel vereinigen 
sich unter der Führung von Herrn Prof. Frauchiger zur Be- 
handlung der ieweilen zu besprechenden Themata und des 
Vorgehens im allgemeinen. Also eine Art Parallele zum Basler 
Vorbereitungskurs! Auf den 22. Januar werden weitere Inter- 
essenten zur Gründung eines dritten Zirkels zusammenberufen. 

In den Lokalauflagen Basel und Freidori b.B. laden das 
Genossenschaftliche Seminar (Stiftung Bernhard Jaeggi) 
und die Arbeitsgemeinschaft für Wirtschafts- und Genossen- 
schaftsfragen zu einem Vortrags- und Diskussionsabend auf 


den 27. Januar in den grossen Saal des Genossenschaftshauses 

Freidorf ein. Das Referat hält Herr Dr. E. Degen aus Binningen 
über das Thema «Stephan Gschwind als Wirtschafts- und 
Sozialpolitiker». 

Baden und Winterthur berichten über glücklich verlaufene 
Diskussionsabende ihrer Studienzirkel, ebenso in der welschen 
Schweiz Bex, Buttes, Lausanne, Leysin, Monthey/Collombey, 
Morges, Porrentruy, St-Aubin-Sauges, Vevey und Yverdon. 

Als Neu- bezw. Wiedergründung in der französischen 
Schweiz meldet sich der Studienzirkel in Couvet. Damit er- 
hebt sich die Zahl der in diesem Landesteil bestehenden Zirkel 
auf 54. Die Rekonstituierung des Zirkels erfolgte so spät, weil 
sich ihr namhafte Schwierigkeiten entgegenstellten. 


Die italienische Schweiz hat auch diesmal keine Neugrün- 
dung zu verzeichnen. Dagegen lässt eine Anfrage aus Vacallo 
an uns darauf schliessen, dass dort noch diesen Winter etwas 
zustandekommen wird, sodass es also voraussichtlich auch hier 
nicht mit dem einen Zirkel in Lugano sein Bewenden haben 
wird. h. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Haftung des Dienstherrn. 


Einem Bureau-Angestellten wurde während der 
Arbeitszeit ein Mantel entwendet. Er hatte ihn an 
dem von der Arbeitgeberin bezeichneten Platz in 
einem Korridor aufbewahrt. Da täglich zahlreiche 
Besucher durch diesen Gang gingen, wurde die 
Garderobe-Einrichtung als unzulänglich erklärt und 
der Arbeitgeberin die Haftung für den gestohlenen 
Gegenstand auferlegt. 


Kündigung wegen Krankheit. 


Nach Obligationenrecht Art. 352 darf aus wich- 
tisen Gründen der Arbeitsvertrag sofort, ohne Ein- 
haltung der Kündigungsfrist, aufgelöst werden. Als 
wichtiger Grund kann jedoch in keinem Fall eine un- 
verschuldete Krankheit von verhältnismässig kurzer 
Dauer gelten. Ein Officebursche wurde entlassen, 
weil er während zwei Tagen wegen Kopfschmerzen 
die Arbeit unterbrach und sich beim Wirt nicht 
krank gemeldet hatte. Das Gewerbegericht Bern 
entschied, dass der Arbeitgeber nicht zur fristlosen 
Entlassung berechtigt gewesen sei, sondern dass da- 
für nur «schwer gravierende Veriehlungen» in Be- 
tracht kommen können. 

Mitgeteilt in der Gewerksch. Rundschau. 


Kreisverbände 


Kreis VIH. Etwas viel auf einmal bietet der 
Vorstand den Vereinen mit seinen Kursen über die 
Einführung in die hauptsächlichsten, speziell die 
Konsumgenossenschaften berührenden Bestimmun- 
gen der neuen Lebensmittelverordnung und dem 
Doppelkurs für Schuhwarenverkauf und -vermitt- 
lung. Die ersten Kurse haben am 17. Januar in 
Gossau und Uzwil stattgefunden. Als Teilnehmer an 
demjenigen in Uzwil möchte ich nicht unterlassen, 
die Verwaltungsorgane auf die grosse Bedeutung 
der Mitteilungen des Herrn Hunzinger über die 
Marktlage und die Vorkehren für die nächste Zu- 
kunft aufmerksam zu machen. Hierüber gründlich 
aufgeklärt zu werden, und zwar von berufener fach- 
männischer Seite, liegt im Interesse aller Verwal- 
tungsorgane, handle es sich um Schuhwarenver- 
mittlung oder Verkauf ab Lager. Der zweite dies- 
bezügliche Kurs vom 31. Januar in Kreuzlingen 


bietet dazu beste Gelegenheit. 


Aber auch das Verkaufspersonal erhielt beson- 
ders im zweiten Teil des Kurses im Schuhwaren- 
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laden des Konsumvereins Uzwil reiche Gelegenheit 
zur Weiterbildung und Einführung in die praktische 
Arbeit. Fräulein Gaugler und Herr Hunzinger lösten 
sich ab in der Einführung in das weitschichtige Ge- 
biet. Das grosse Interesse, das bis zum Schluss an- 
hielt, ist bester Beweis für die Vorzüglichkeit und 
Klarheit der Darbietungen. Wir möchten nicht unter- 
lassen, auch an dieser Stelle der Kursleitung wie 
auch der Verwaltung des Konsumvereins Uzwil für 
ihre Mithilfe zur guten Durchführung den besten 
Dank auszusprechen. 


Denjenigen, die den Kurs von Herrn Dr. Pritz- 
ker in Rorschach besuchen (31. Januar), kann ver- 
raten werden, dass sie Gelegenheit erhalten, nach 
getaner Arbeit den grossen Fastnachtsumzug zu 
sehen. Der Kurs beginnt um halb 10 Uhr. 


Kommenden 24. Januar findet der zweite Kurs 
von Herrn Dr. Pritzker in Weinfelden statt, worauf 
wir noch aufmerksam machen möchten. JG; 


Bewegung des Auslandes 


Grossbritannien. Die Grippe in England trifit 
in starker Weise auch Genossenschaften. So 
fehlten bei der Leicester Genossenschaft in einer Abteilung 
in der vorletzten Woche 75 Personen. In einer Abteilung der 
Liverpooler Genossenschaft fehlten am vorletzten Montag 
von 60 24 Personen. 


Holland. Die Auswirkungen der Rückvergi- 
tung auf dieBewegung. In 22 holländischen Konsum- 
vereinen ist eine Uebersicht ausgearbeitet worden, um die 
Auswirkungen der Rückvergütung auf den Mitgliederbestand 
festzustellen. Aus den Angaben ist ersichtlich, dass der Bei- 
tritt neuer Mitglieder durch eine niedrige Rückvergütung nicht 
bceinflusst wurde. So hat z.B. eine Genossenschaft, die im 
Jahre 1935 eine Sprozentige Rückvergütung gegen eine Ipro- 
zentige im Jahre 1930 ausschüttete, ihren Mitgliederbestand 
bis zum Jahre 1935 um 48 Prozent gesteigert, während eine 
andere, die 8 Prozent gegen 7 Prozent im Jahre 1931 ausbe- 
zalilte, eine Verminderung des Mitgliederbestandes bis zum 
Jahre 1935 um 12 Prozent aufweist. Anderseits haben Ge- 
nossenschaften mit hohen Ruückvergütungssätzen erhebliche 
Mitgliederzunahmen zu verzeichnen. Eine erhebliche Herab- 
setzung des Satzes übte in einer Genossenschaft einen recht 
ungünstigen Einfluss auf den Mitgliederbestand aus, während 
in einer anderen Genossenschaft gerade das Entgegengesetzte 
der Fall war. Daraus ergibt sich, dass die Rückvergütung in 
Holland keinen erheblichen Einfluss auf die Entwicklung der 
Genossenschaften ausübt; und dies ist wahrscheinlich dem Um- 
stand zuzuschreiben, dass eine Herabsetzung der Rückver- 
gütung meistens durch eine Ermässigung der Preise ausge- 
glichen wird. 


Spanien. Gründung einer Apielsinen-Genos- 
senschaft. Inmitten der Sturmtage des Bürgerkrieges haben 
die Arbeiterorganisationen in Sueca (Provinz Valencia) eine 
Apfelsinen-Genossenschaft gegründet. Durch die Gründung der 
Gienossenschaft soll eine einheitliche Regelung des Absatzes 
der Apfelsinen geschaffen werden. Die Produktion soll auf 
einer rationellen Grundlage aufgebaut werden. Als Mitglieder 
der Genossenschaft werden alle Arbeiter und Kleineigentümer 
dieses Wirtschaftszweiges aufgenommen. 


Neue Pflanzungen können nur mit Erlaubnis des Vorstands 
der Genossenschaften geschaffen werden. Die Erträgnisse der 
enteigneten Plantagen werden nach folgendem Schema ver- 
wandt: 10% für den Reservefonds, 20 % für soziale Finrich- 
tungen, 70 % für die Mitglieder der Kooperative. Der Lohn der 
Arbeiter auf den enteigneten Plantagen wird vom Vorstand 
festgesetzt; die selbständigen Kleinbesitzer werden von der 
Kooperative kontrolliert. p. 0. 


U. S.A. StarkesInteressefürdas Genossen- 
schaftswesenindenU.S.A. Inder «Dun & Bradstreet 


Monthly Review», einer von der grössten und ältesten Handels- 
agentur (Dun & Bradstreet) der Welt herausgegebenen Mo- 
natsschrift wird im Leitartikel der November-Nummer in sehr 
ausführlicher Weise über das Genossenschaftswesen berichtet. 
In den Illustrationen finden vor allem Errungenschaften der 
schwedischen Konsumgenossenschaftsbewegung Beachtung. 
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Genossenschaftliche Zentralbank 


Jahresrechnung pro 1936. 


Der Verwaltungsrat der Genossenschaftlichen 
Zentralbank in Basel genehmigte in seiner Sitzung 
vom 21. Januar 1937 die Jahresrechnung pro 1936. 
Das Institut erzielte in seinem neunten Geschäftsjahr 
einen verfügbaren Reinüberschuss (inkl. Vortrag) 
von Fr. 786,638.69 gegenüber Fr. 748,009.98 im 
Vorjahr. 

Der Generalversammlung vom 27. Februar 1937 
wird folgende Verwendung beantragt: Fr. 528,718.30 
Verzinsung der Anteilscheine zu 5% (wie in den 
Vorjahren), Fr. 150,000.— Einlage in den Reserve- 
fonds (wie in den Vorjahren), Fr. 107,920.39 Vortrag 
auf neue Rechnung (gegen Fr. 72,135.03 im Vor- 
iahre). 

Das einbezahlte Genossenschaftskapital beläuft 
sich per Ende 1936 auf Fr. 10,624,000.—: die Bilanz- 
summe hat eine weitere Zunahme um 1,5 Mill. Fr. 
auf 125,7 Mill. Fr. erfahren, und der Umsatz erhöhte 
sich um 67 Mill. Fr. auf 1300 Mill. Fr. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen: 


Die Lokalauflagen der genossenschaftlichen Volksblätter, 
die unserer Berichterstattung zugrundeliegen, und die Jahres- 
berichte, die uns zugegangen sind, enthalten in verhältnis- 
mässig grosser Zahl Umsatzangaben. Diese Umsätze lauten 


wie folgt: 
1936 1935 

Courrendlin (September/August) 217,300.— 227,300.- - 
Le Brassus (Januar/Dezember) 260,800.— 242,200.- - 
Bulle (Januar/Dezember) a 427,900.— 409,500.— 
Olten, Bareinnahmen (Jan./Dez.) 3,552.000.—  3,450,000.— 
Rüti (Zch.) (Januar/Dezember) 1,111,000.—  1,034,000.— 
Uster (Januar/Dezember) 780,900.— 745,600.— 
Uzwil (Januar/Dezember) 1,187,000.—  1,084,000.— 
Vuadens (Januar/Dezember) 109,800.— 95,600.— 
Aarau (Juli/Dezember) 363,200.— 329,800.— 
Bülach (Juli/Dezember) 254,300.— 235,500.— 
Kölliken (Juli/Dezember) 238,500. — 225,500.-— 
Turgi (Juli/Dezember) 448,300.— 422,900. — 
Wattwil (Juli/Dezember) . 198,900. — 179,200. — 
Weinfelden (Juli/Dezember) 240,400.— 221,100.— 
Zug (Juli/Dezember) nn 0 4 269,500.— 258,000.—- 
Lengnau (B.) (September/Dezember) 128,800.— 117,200. — 
Uetendorf (Oktober/Dezember) 133,700.— 129,900. — 
Brugg (Dezember) . ... 115,800.— 113,700. — 
Gränichen (Dezember) 74,000.— 63,000. — 


Rorschach gibt für das zweite Kalenderhalbiahr einen 
Mehrumsatz von Fr. 67,900.— an, ohne den damit erreichten 
Umsatz selbst zu nennen. Grenchen erzeigte auf 31. August 
1936 den Höchstumsatz, der seit der Gründung erzielt wurde, 
Fr. 1.800,000.—, und auch die seither verilossenen vier Monate 
weisen gegenüber dem Vorjahr eine Vermehrung von Franken 
631,200.— auf Fr. 672,600.— auf, 


Die Preissteigerung des Jahres 1936 gegenüber dem Vor- 
jahre beziffert sich nach unserer Indexziffer auf 7,1%. Dieser 
Satz wird durch die angeführten Umsatzzunahmen teilweise 
nicht erreicht, teilweise immerhin auch überschritten. In Be- 
tracht zu ziehen ist, dass auf der einen Seite bei der Zunahme 
der Indexziffier dem Fleisch, das ia bekanntlich von nur ver- 
hältnismässig wenigen Verbandsvereinen geführt wird, eine 
wesentliche Rolle zufällt, auf der andern Seite trotz der ein- 
getretenen Preissteigerungen Umsatzzunahmen insofern gewisse 
Grenzen gesetzt sind, als das durchschnittliche Lohnniveau 
1936 kaum höher, ia wohl sogar eher niedriger gewesen ist 
als 1935. 


Uster veröffentlicht seine Bäckereiproduktionsstatistik pro 
Dezember. Danach stieg die Brotherstellung von 10,400 kg im 
Dezember 1935 auf 11,100 kg im Dezember 1936. Der Verein 
knüpft daran die Bemerkung, dass die Statistiken des neuen 
Jahres infolge der durch die Verfügungen des Bundesrates be- 
wirkten grundsätzlichen Umstellung in der Brotproduktion 
zweifelsohne ein völlig verändertes Bild aufweisen werden, 
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Ueberhaupt stehen die Aenderungen in der Brotherstellung und 
namentlich die neuen Brotpreise auch weiterhin im Mittelpunkt 
aller Erwägungen. Viel Beachtung findet die alle Erwartungen 
und namentlich auch Berechnungen übersteigende Nachfrage 
nach dem neuen Volksbrot. In Zürich erreicht der Anteil dieser 
Scrte an der ganzen Broterzeugung rund 50 %, in Basel ca. 
66% und in Schaffhausen sogar 68%. 


Der Frauenverein des Konsumvereins Aarau veranstaltete 
im Gefolge seiner am 7. Januar abgehaltenen ordentlichen 
Generalversammlung eine allgemeine Aussprache und daran 
anschliessend eine Abstimmung über die Rückvergütung. So- 
wohl die Aussprache als Abstimmung stellen ein einhelliges Be- 
kenntnis zur bisherigen Höhe (7%%) und den bisherigen Aus- 
zahlungsmodus (nach Abschluss des Rechnungsiahres) dar. 


Tkun-Steffisburg verschafft seinen Thuner Mitgliedern und 
deren Kindern an den Tagen des 25. und 26. Januar ie nach- 
mittags und abends Vorführungen des dramatisierten «Heidi» 
von Johanna Spyri. Kein Zweifel, dass die Genossenschaft mit 
«ausverkauften» Häusern zu rechnen haben wird! 

Für den 19, Januar ist ein Vortrag von Herrn F. Heeb, 
Mitglied des Aufsichtsrates des V.S.K., in Uetikon über das 
Thema «Wesen und Wirken der genossenschaftlichen Selbst- 
hilfe» vorgesehen. Am 26. Januar spricht Herr Gaston Prache, 
Generalsekretär des Verbandes französischer Konsumgenossen- 
schaften, in Lausanne über «La Cooperative, remede au 
desordre actuel». Für den 28, Januar erwartet der Genossen- 
schaftliche Studienzirkel in Leysin Herrn Redaktor Barbier als 
Referenten. Am 23. Januar veranstaltet der Verbandsverein ın 
Fribourg ie eine Kinderversammlung und einen Familienabend 
mit Herrn Maurice Maire, Vizepräsident der Verwaltungskom- 
mission des V.S.K., als Referenten. Schliesslich organisiert 
Vevey am 30. Januar in Vevey und am 6. Februar in Mon- 
treux unter Mitwirkung zahlreicher Vereine zwei grosse Volks- 
abende zugunsten der Arbeitslosenämter von Vevey und Mon- 
treux. 


Seewis i.Pr. gehört zu den glücklicherweise nicht ganz 
vereinzelten, aber immerhin doch noch nicht zahlreichen Ver- 
bandsvereinen, die für ihren ganzen Anlagebedari mit den an- 
gesammelten Reserven aufkommen können. Nach dem Ab- 
schluss pro 30. September 1936 beliefen sich die Reserven vor 
Verteilung des Reinüberschusses auf rund Fr. 40,400.—. Dem- 
gegenüber standen die Immobilien mit Fr. 28,000.—, die Waren- 
vorräte mit nur Fr. 3400.—, der Kassenbestand mit Franken 
2900.— und die Mobilien mit Fr. 1.— zu Buch. Trotz der ge- 
ringen Volkstümlichkeit dieser Ansicht halten wir nach wie 
vor daran fest, dass eine Konsumgenossenschaft, was ihre 
Finanzierung anbetrifft, ihr Ziel erst erreicht hat, wenn sie 
ihren ganzen Anlagebedarf mit wirklich eigenen Mitteln, d.h. 
Reserven, bestreiten kann. 


Die Allgemeine Konsumgenossenschaft Grenchen gibt ihren 
Mitgliedern zu wissen, dass die von der Paritätischen Kom- 
mission bewilligte Erweiterung der Ladenlokalitäten im 
Schmiedenhof ihr gestatte, etwa Fr. 35,000.— an die doch vor- 
aussichtlich in weitem Umfange wiederum dem Mittelstand zu- 
gute kommende Arbeitsbeschaffung, beizutragen. 

Der Weihnachtswettbewerb des Konsumvereins Flawil, den 
wir in einem unserer früheren Berichte erwähnten, hatte einen 
ungealınten Erfolg, beteiligten sich doch daran nicht weniger 
als 250 Kinder. Eine stattliche Zahl davon sah sich für ihre 
Mühen mit einem Preis gekrönt. Die weniger Glücklichen er- 


hielten als Trostpreis zum mindestens eine Tafel Coop- 
Schokolade. 
Der Konsumverein Klosters-Platz erzielte in den ersten 


fünfundzwanzig Jahren seiner Tätigkeit einen Umsatz von 
Fr. 12.852,400.— und richtete darauf eine Rückvergütung von 
Fr. 517,200.— aus. Aus dem sehr bescheidenen ersten Verkaufs- 
lokal ist ein mächtiges und imposantes Zentralgebäude ge- 
worden, und neu dazugekommen sind im Laufe der Jahre drei 
Filialen. A h. 


Möriken. Generalversammlung und Familien- 
abend. Dem Wunsche unserer Mitgliedschaft Rechnung tra- 
gend, hat unser Vorstand die Generalversammlung mit daran 
anschliessendem Familienabend auf Samstag, den 19. Dezember, 
im Gemeindesaal Möriken angeordnet. 


Der Platzverhältnisse halber musste die Teilnehmerzahl 
pro Mitgliedfamilie auf 2 Personen beschränkt werden; trotz- 
dem war der geräumige Gemeindesaal schon kurz nach 8 Uhr 
bis auf den letzten Platz besetzt. 


Die ordentlichen Traktanden der Generalversammlung 
waren unter der flotten und zielsicheren Leitung unseres Prä- 
sidenten MH. Briner rasch und reibungslos erledigt. 

Hierauf folgte ein kurzes Referat über die Auswir- 
kungen der Frankenabwertung auf den Haus- 
halt, vorgetragen von Hrn. Dr. Ruf vom V.S.K., der es ver- 
stand, mit seinen präzisen und klaren und jedermann leicht 
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verständlichen Ausführungen die Anwesenden zu orientieren. 
Nochmals herzlichen Dank Hrn. Dr. Ruf. 


Die darauf folgende Vorführung des neuen Genossen- 
schaftsfilms «Wir bauen auf», vorgeführt von Hrn. Haefeli, Bern, 
hat die zahlreichen Anwesenden mit seiner feinen Musik und 
insbesondere seinem unübertrefflichen Inhalt geradezu ange- 
nehm überrascht; wahrhaftig, der V.S.K. hat hier Gutes und 
Grosses geleistet. Unter unseren Mitgliedern herrscht nur ein 
L.ob der Anerkennung und des Dankes an die Instanzen, die 
ilınen den Genuss dieses Abends zuteil werden liessen. 


Nach einigen gemütlichen Stunden ungezwungenen Bei- 
sammenseins, haben sich unsere Genossenschaftsmitglieder 
nach und nach auf den Heimweg begeben, voll befriedigt von 
dem reichhaltigen Gebotenen, und — dessen sind wir über- 
zeugt — mit der Ueberzeugung von den Wohltaten der Ge- 
nossenschaft und mit den Vorsätzen neuer Treue zur Ge- 
nossenschaft. 


Unseren beiden Herren Referenten nochmals herzlichen 
Dank, und nicht minder auch dem V.S.K., der uns durch die 
Ueberlassung des Films mitgeholfen hat, unsern Abend zu 
verschönern. Br. 


Zürich. Der Gesamtumsatz desL.V.Z. im Jahre 
1936 betrug rund Fr. 21,138,600.— gegenüber Fr. 19,676,300.— 
im Jahre 1935. Es bedeutet dies eine Steigerung von 
Fr. 1,462,300.—. Die grösste Steigerung des Umsatzes mit rund 
Fr. 639,000.— weist das Warengeschäft auf, die zweitgrösste 
Steigerung mit Fr. 446,000.— die Abteilung Obst und Gemüse, 
Mit einem Mehrumsatz von Fr. 133,000.— folgt die Abteilung 
Tuchhalle im St. Annahof, mit Fr. 100,000.— das Brennmaterial- 
geschäft, Fr. 90,000.— die Bäckerei, Fr. 70,000.— die Lebens- 
mittelhalle, die Abteilung Haushaltartikel mit Fr. 50,000.— und 
die Konditorei mit Fr. 19,000.— Mehrumsatz. Die Schuhwaren- 
Abteilung, hat den Umsatz auf gleicher Höhe gehalten wie im 
'orjahr. Einen kleinen Rückgang von 2% weist der Umsatz 
der Kellerei auf. Mengenmässig wurde aber bedeutend mehr 
umgesetzt als das Jahr vorher. Der Verkauf von Bier hat 
einen Rückschlag von 14,6 % erfahren, d.h. rund Fr. 56,000.—, 
was auf den regnerischen Sommer und das darniederliegende 


Baugewerbe zurückzuführen ist. 
Umsatz pro 1936. 


Warengeschäft . » »Fr.. 9,923,000.— 
Abteilung Obst und Gemüse » 3,646,000.— 
Kellerel; ... ." #8 28. 7. MU2ER70D— 
Abteilung Bier. . . ...: » 328,500.— 
BAGKEIEN SI a ae Sr 983,600.— 
KONGIOTONE En rn a 219,900.— 
Brennmaterialiengeschäftt . »  1,206,100.— 
Lebensmittelhalle 993,300.— 
Iuchhalle? 2:2 2 9. 2°: werd 
Schuhballe*, „IE. u». 8 871,900.— 
Haushaltartikel-Abteillung . » 602,100.— 


Total Fr. 21,138,600.— 

Die Barabgaben unserer I5l Ablagen betrugen 
im Jahre 1936 Fr. 16,141,300.— gegenüber Fr. 15,197,300.— im 
Vorjahre. Die Zunahme beträgt somit Fr. 944,100.— — 6,2 %. 
Der durchschnittliche Umsatz ie Ablage hat sich von Franken 
i00,600.—- im Jahre 1935 auf Fr. 106,900.— gehoben. 


Die obigen Zahlen beweisen zur Genüge, dass sich unsere 
Genossenschaft im vergangenen Jahre des zunehmenden Ver- 
trauens der Mitgliedschaft und Kundschaft erfreuen konnte. 
Ein Blick in die Statistik über den mengenmässigen Verbrauch 
von grossen Bedarfsgütern zeigt, dass der Umsatz nicht nur 
etwa wegen höherer Preise, sondern in erster Linie zufolge 
des bedeutend grösseren mengenmässigen Verbrauches ge- 
wachsen ist. DIS 


Bibliographie 


Das deutsche Genossenschaitswesen der Gegenwart. Unter 
diesem Titel ist als Schrift des Seminars für Genossenschafts- 
wesen an der Universität Halle-Wittenberg ein Sammelband 
erschienen, der einige im Winter 1935/36 in Halle gehaltene 
Vorträge über das Genossenschaftswesen umfasst. Die Schrift 
ist vor allem dadurch wertvoll, dass sie ein Orientierungsmittel 
über den Stand und die neuen Aufgaben der deutschen Ge- 
nossenschafiten darstellt. Die Vorträge tragen folgende Titel: 


I. Wandlungen der Genossenschaften in der Volkswirtschaft 
des 19. und 20. Jahrhunderts. (Von Dr. Georg Jahn, o. Pro- 
fessor an der Universität Halle.) 
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. Die landwirtschaftlichen Genossenschaften als Organe des 
Reichsnährstandes und ihre Aufgaben in der Nahrungs- 
mittelwirtschaft. (Von Dr. Heinz Strub, Geschäftsführer des 
Reichsverbandes der deutschen landwirtschaftlichen Genos- 
senschaften — Raiffeisen, Berlin.) 

3. Die Bedeutung der landwirtschaftlichen Kreditgenossen- 
schaften für die Kreditversorgung der Bauernwirtschaft. 
(Von Dr. Hans Helferich, Präsident der Deutschen Zentral- 
genossenschaftskasse, Berlin.) 

4. Die Handwerkergenossenschaften und ihre Aufgaben in der 
Handwerkswirtschaft. (Von Dr. Norbert Wolf, Hauptstellen- 
leiter im Reichsstand des deutschen Handwerks, Berlin.) 

5. Die Stellung der gewerblichen Kreditgenossenschaften in der 
heutigen Bankwirtschaft. (Von Dr. Johannes Lang, Anwalt 
des Deutschen Genossenschaftsverbandes, Berlin.) 

6. Die Einkaufsgenossenschaften des Einzelhandels als Gross- 
handelsunternehmungen. (Von Dr. Paul König, Direktor beim 
Edeka-Verband deutscher kaufmännischer Genossenschaften, 
Berlin.) 

7. Die Baugenossenschaften und ihre Bedeutung für die Er- 
stellung von Kleinwohnungen. (Von Dr. Waldemar Draeger, 
Verbandsführer des Verbandes ostdeutscher Wohnungsunter- 
nehmen, Berlin.) 

8. Die Verbrauchergenossenschaften und ihre Funktionen in 

der gegenwärtigen Wirtschaftsordnung. (Von Hermann 

Reiner, Geschäftsführer des Reichsbundes der deutschen 

Verbrauchergenossenschaften, Hamburg.) 


Für Konsumgenossenschafter ist naturgemäss der zuletzt 
genannte Vortrag von besonderem Interesse, Er wurde ge- 
halten von Herrn Hermann Reiner, Geschäftsführer des Reichs- 
bundes der deutschen Verbrauchergenossenschaften, Hamburg. 
Seitdem die deutsche Genossenschaftsbewegung nicht mehr dem 
Internationalen Genossenschaftsbund angeschlossen ist und der 
Regimewechsel in weitesten Kreisen der ausländischen Be- 
wegung Zweifel über die Genossenschaftlichkeit der deutschen 
Bewegung aufkommen liess, sind in der ausländischen Ge- 
nossenschaftspresse in den letzten Jahren in Deutschland 
aktiv tätige Genossenschafter selten zu Worte gekommen. 
Es erscheint deshalb wissenswert, in welcher Weise die 
deutsche Bewegung innerhalb der deutschen Wirtschaft den 
Genossenschaftsgedanken vertritt und zu verwirklichen sucht. 
In dieser Hinsicht gibt die genannte Schrift interessante An- 
haltspunkte. 


«Das Werk». Januarheft. Das Januarheft des «Werk», der 
stets reich illustrierten grossen schweizerischen Monatsschrift 
für Architektur, Kunst und Kunstgewerbe ist diesmal ganz der 
neueren Baukunst Schwedens gewidmet, und zwar der schwe- 
dischen Gebrauchsarchitektur, die bei aller Anspruchslosigkeit 
auch künstlerisch auf einer beneidenswert hohen Stufe steht. 
Vor allem werden die Bauten des schwedischen Konsumver- 
bandes gezeigt, einer das ganze Land umfassenden riesigen 
Konsumentenorganisation, die weit über den Rahımen der kon- 
tinentalen Konsumvereine hinausgeht, indem sie auch kultu- 
relle Pflichten und nicht nur wirtschaftliche auf sich nimmt. 
Ihre Läden, vom grosstädtischen bis hinab zur Filiale im ent- 
legensten Provinzdorf, sind ohne allen Aufwand geradezu vor- 
bildlich ausgestattet; und den gleichen Geist einer zur Selbst- 
verständlichkeit gewordenen Modernität atmen die Fabriken, 
Magazine, Lieferungswagen, Packungen und erst recht die 
Wohnsiedelungen dieses Verbandes. Das Heft zeigt ausserdem 
ein interessantes Appartementhaus, Bilder von einer Ausstel- 
lung über Freizeit-Gestaltung, schwedische Gebrauchsgeräte 
usw., im Chronikteil wie üblich Ausstellungsberichte. 


«Atlantis». Januarheft. (Eing.) Ob der Gegenstand, den 
sich die Damen unter der Behauptung, dies sei nun ein Hut, 
oft auf rätselhafte Weise auf dem Kopf befestigen, jedesmal 
ein Schmuck ist, sei hier nicht erörtert. Wir kamen nur auf 
diese (iedanken beim Durchblättern des Januarheites der Zeit- 
schrift «Atlantis», die in einem Bildbericht «Hutmoden in 
Liberia» zeigt. Diese höchst originellen und teilweise äusserst 
komischen Bilder sollten lieber den Modeschöpiern nicht zu- 
gänglich gemacht werden, denn es könnte sonst leicht ge- 
schehen, dass für den Winter ein ausgenommener Igelfisch als 
«dernier cri» von unsern Damen auf den Kopf gestülpt würde. 
Ganz besonders aber sollte das Heft zur Ausfuhr an Frisöre 
rach Amerika verboten werden, denn in einem äusserst aui- 
schlussreichen Aufsatz wird über Haar und Haartrachten 
orientiert. 

Diesen Leuten wollen wir das Heft nicht empfehlen. Um 
so dringender aber allen andern, zumal neben diesen lustigen 
Bildaufsätzen noch zahlreiche Bilder und Aufsätze in dem Heit 
enthalten sind, von denen wir hier nur einige Titel nennen: 
«Von der Schönheit des Eisenbahnfahrens», «Das Urzelnlaufen, 
ein iahrhundertalter Faschingsbrauch in Siebenbürgen», «Berg- 
fahrten im Kaukasus», «Licht, Raum und Zeit», ein Aufsatz 
über die Wieskirche mit zahlreichen ganz besonders gut ge- 
lungenen Bildern. 


Verwaltungskommission 


l. Es ist wiederum 2 Angestellten des V.S.K. 
vergönnt, auf eine 25-jährige Tätigkeit zurückzu- 
blicken, und zwar am 15. Januar 1937 Herrn Karl 
Krummenacker, Adiunkt in der Buchdruckerei des 
V.S.K., und am 18. Januar 1937 Fräulein Martha 
Brüderlin, Magazinarbeiterin im Lagerhaus 8 des 
VIS[K, 

Die Verwaltungskommission hat beiden Ange- 
stellten ihre pflichtgetreue Tätigkeit in einem Gra- 
tulationsschreiben verdankt und ihnen die gewohnte 
Jubiläumsgabe überwiesen. 

Möge es den beiden Jubilaren vergönnt sein, 
noch während manchen Jahren in bester Gesundheit 
im Dienste unseres Verbandes zu wirken. 

2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 

Fr. 200. vom Konsumverein Rüti-Tann (Zch.), 

100.— von der Konsumgenossenschafit 
Krattigen. 
Diese Vergabungen werden bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


unger, tüchtiger und solider Bäcker-Konditor sucht Stelle in 
Konsumbäckerei. Eintritt könnte in ca. 4 Wochen erfolgen. 
Offerten erbeten unter Chiffre R.L. 2 an den V.S.K., Basel 2. 


ochter, 21 Jahre alt, welche eine zweijährige Lehrzeit ab- 

solvierte, sucht Verkäuferinposten in Konsumverein. Spricht 
auch französisch. Kaution kann geleistet werden. Offerten er- 
beten unter Chiffre R. F.5 an den V.S.K., Basel 2. 


Jırzer. tüchtiger Bäcker-Konditor, der seinerzeit die Lehre in 
einem Konsum gemacht hat und auch schon einige Male ın 
Konsumbäckereien Aushilfsstellen versah, sucht Engagement in 
Konsumbäckerei. Würde auch Aushilfe oder andere Arbeit 
annehmen. Sehr gute Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. 
Giferten erbeten an Harry Wasser, Altenburgstrasse, Wettingen 
(Aargau). 


üchtige Verkäuferin für Schuhwaren, 22 Jahre alt, mit 
2%iähriger Lehrzeit, 3%iähriger Praxis und Kiährigem 
Kurs im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf sucht Stelle. 
Offerten erbeten unter Chiffre J. H. 8 an den V.S.K., Basel 2. 


18 Ährise Tochter mit 2jähriger Lehre in Genossenschaft 
der welschen Schweiz sucht Stelle in kleineren Genossen- 
schaftsbetrieb, um sich in der deutschen Sprache auszubilden 
und zur Mithilfe in Laden und Haushalt. Gewünscht werden 
Zimmer und Pension plus Fr. 20,— Entschädigung per Monat. 
Offerten erbeten unter Chiffre S. R. 9 an den V.S.K., Basel 2. 


Genossenschaftliche Zentralbank 
Wir sind Abgeber von 


312 Yo Obligationen 
3 Jahre fest, 


33a %o Obligationen 
4—5 Jahre fest. 


Anmeldungen nehmen entgegen die Niederlassungen 
Basel Zürich 
Aeschenvorstadt 71 Näfenhaus 


Bern 
Monbijoustrasse 61 


